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Die besonderen bildungschancen eines Freiwilligendienstes liegen in der ver-
bindung aus praktischen tätigkeiten in der einsatzstelle und der pädagogischen 
begleitung dieses einsatzes. Freiwillige wollen, können und sollen ihr Freiwilliges 
soziales Jahr als ein lern- und orientierungsjahr erleben. Damit dies tatsächlich 
gelingt, ist mehr notwendig als eine gute seminararbeit. Um die bildungsarbeit 
von trägern und einsatzstellen außerhalb der seminare in den Fokus zu nehmen, 
galt ihr die vom bundesministerium für Familie, senioren, Frauen und Jugend 
(BMFSFJ) finanzierte und gemeinsam mit dem Bundesarbeitskreis Freiwilliges 
soziales Jahr (bak FsJ) vorbereitete trägertagung 2013.

Freiwillige erhalten im FsJ eine persönliche begleitung, die sie in ihrer entwick-
lung fördert; sie werden durch qualifizierte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der 
träger und einsatzstellen fachlich angeleitet und bei Fragen und Problemen unter-
stützt. Diese aufgaben sind sowohl von einsatzstellen als auch von trägern zu leis-
ten. In ihrer gesamtverantwortung für die Qualität und Durchführung des FsJ 
sind die träger zudem gehalten, die einsatzstellen bei ihrer wichtigen und verant-
wortungsvollen arbeit zu unterstützen und zu fördern. Denn es sind zuerst die ein-
satzstellen, die tagtäglich unmittelbar mit den jungen Freiwilligen zu tun haben, 
deren Fähigkeiten und Interessen fördern, bedürfnisse erkennen, aber auch auf 
deren sorgen und nöte sachkundig und angemessen reagieren müssen. ande-
rerseits haben auch einsatzstellen und träger Interessen und bedürfnisse, die zu 
berücksichtigen sind, um das FsJ erfolgreich zu gestalten. ziel der tagung war es 
daher, die verschiedenen elemente der bildungs- und begleitungsarbeit außerhalb 
der seminare in den blick zu nehmen. erstmals wurden neben trägervertretern 
und -vertreterinnen auch einsatzstellen aus dem gesamten bundesgebiet zur Jah-
restagung eingeladen.

In zwei grundsatzreferaten betrachteten Dr. theresa lempp (technische Univer-
sität Dresden) sowie Prof. Dr. heiner keupp (ehem. ludwig-maximilians-Univer-
sität münchen) bildung und begleitung im FsJ aus wissenschaftlicher, insbeson-
dere aber entwicklungspsychologischer Perspektive. sie zeichneten Freiwillige im 

1 Die Tagung fand vom 19. bis 20. November 2013 in Berlin statt.
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FsJ als junge erwachsene in einer Übergangsphase, einer risikobehafteten, durch 
Diskontinuitäten gekennzeichneten zeit. zentrale aufgabe der Jugendfreiwilli-
gendienste als teil der kinder- und Jugendarbeit ist es insofern, heranwachsende 
dazu zu befähigen, jugendspezifische Entwicklungsaufgaben in einer spätmoder-
nen gesellschaft zu bewältigen. Dabei steht die eigene Identitätsarbeit im zent-
rum. 

erforderlich sind neben passenden rahmenbedingungen auch vielfältige mög-
lichkeiten, selbstwirksamkeit zu erfahren. Dies geschieht vor dem hintergrund 
einer sich verlängernden Jugendphase, in der die Übernahme realer verantwor-
tung sowie die materielle selbständigkeit sich nach hinten verschieben. verlän-
gert werden zudem die bildungsphase und der verbleib in der Familie. aufgrund 
der stärkeren Unsicherheiten wird von den Jugendlichen eine zielgerichtete aus-
bildung erwartet, ohne ihnen das vertrauen zu vermitteln, dass sie damit die 
gewünschte materielle sicherheit dauerhaft erreichen können. von den Freiwil-
ligendiensten wird vor diesem hintergrund die gezielte vermittlung von kom-
petenzen erwartet, eine stärkung persönlicher Identität, die auf eine bessere 
Passung in den arbeitsmarkt zielt – ein Wunsch, der den pädagogischen vorstel-
lungen der Träger z. T. zuwiderläuft. Gleichzeitig gibt es gegenläufige Tenden-
zen, den Freiwilligendienst als moratorium zu sehen, als auszeit, als möglichkeit 
der entschleunigung.

In der zeit des heranwachsens werden, so betonten die vortragenden, psychosozi-
ale wie qualifikatorische Grundlagen für ein gelingendes Erwachsenwerden gelegt. 
Die rahmenbedingungen sind in einer sich dramatisch verändernden gesellschaft 
jedoch zunehmend schwierig. schule und bildung werden beschleunigt, entwick-
lungsaufgaben verdichten sich und „employability“, die beschäftigungsfähigkeit, 
scheint zum übergreifenden ziel zu werden, dem andere lebensräume unterge-
ordnet sind. Die aktuelle gesellschaftliche entwicklung weist wenig spielräume 
für das experimentieren mit möglichen Identitätsentwürfen auf, was zu wach-
senden psychosozialen Problemen führt. Jugendliche benötigen aber verwirkli-
chungschancen für ein selbstbestimmtes leben auch neben dem mainstream, sie 
müssen die möglichkeit erhalten, Um- und Irrwege zu wählen. Dies widerspricht 
der erwartung an kinder und Jugendliche, typische entwicklungsaufgaben immer 
schneller zu „erledigen“ – egal, ob es um körpererfahrung, den Umgang mit sexu-
alität, den Umbau sozialer Beziehungen, die Identitätsfindung oder den Großbe-
reich lernen/bildung/berufswahl geht.

In der zeit der beschleunigung bei gleichzeitig wachsenden aufgaben nimmt die 
relevanz informeller bildung – wie sie die Freiwilligendienste bestimmt – zu. 
studien zeigen immer deutlicher, dass die zukunftschancen heranwachsender 
nicht nur durch formelle, sondern auch durch informelle Bildung beeinflusst wer-
den, etwa in alltag, Familie, nachbarschaft, sport, Freizeit oder Jugendarbeit. 
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besondere bedeutung kommt dabei der Partizipation zu, die bürgerschaftliches 
engagement in ihren unterschiedlichen ausprägungen typischerweise kennzeich-
net. sie erlaubt die erfahrung von selbstwirksamkeit, die als entscheidend für 
eine erfolgreiche Persönlichkeitsentwicklung eingeschätzt wird. gerade in einer 
zeit, in der „alles schon erfunden ist“, wie Prof. keupp betonte, in der kinder und 
Jugendliche also wenig chancen auf eine tatsächliche gestaltung ihres lebens 
haben und Bildung allzu häufig durch passive Rezeption charakterisiert ist, wer-
den gelegenheiten für beteiligung, Partizipation und teilhabe unabdingbar: 
Performanz ist und bleibt die voraussetzung für selbst-erfahrung. Freiwilligen-
dienste bieten eine ideale grundlage für selbstwirksamkeitserfahrungen, da sie 
einen geschützten rahmen bieten, in dem Jugendliche die Folgen ihres handelns 
direkt erleben können. Während der Freiwilligendienst an sich optimale möglich-
keiten zum selbsttätigwerden bietet, liegt es insbesondere an dem/der anleiterIn, 
die heranwachsenden im bereich der selbstorganisation zu unterstützen. auch 
viele seminarangebote bieten Freiwilligen gute gelegenheiten, sich mit selbst-
management und hilfreichen techniken vertraut zu machen. Insgesamt sind, da 
waren sich Prof. keupp und Dr. lempp einig, Freiwilligendienste als geschützte 
bildungsorte sehr hilfreich.

In sieben verschiedenen arbeitsgruppen – von denen je zwei besucht werden 
konnten – wurden unterschiedliche Formen der begleitung außerhalb der semi-
nararbeit von einsatzstellen- und trägervertreterInnen gemeinsam diskutiert. Im 
zentrum der arbeitsgruppe eins (moderation: Doris siebolds, arbeiter-samari-
ter-bund) stand die zusammenarbeit von trägern und einsatzstellen, während 
sich die zweite arbeitsgruppe (axel-kurt schubert, bundesamt für Familie und 
zivilgesellschaftliche Aufgaben, BAFzA) Konfliktmanagement und Kriseninter-
vention, insbesondere zwischen einsatzstellen und trägern, widmete. eine dritte 
Arbeitsgruppe (Tina Stampfl, Arbeiterwohlfahrt Bundesverband) diskutierte Ein-
satzstellen als engagementorte und bildungspartner und nahm sowohl erwartun-
gen und bedürfnisse der einsatzstellen als auch ihre pädagogischen aufgaben in 
den blick. arbeitsgruppe vier (hartmut brombach, Internationaler bund) erör-
terte mit dem bereich arbeitsmarktneutralität ein politisch besonders interessan-
tes thema und zeigte den spagat zwischen arbeitsmarktneutralem einsatz einer-
seits und beruflicher Orientierungsmöglichkeit – die eben mehr umfasst, als die 
beschränkung auf hilfstätigkeiten – andererseits auf.

Während die fünfte arbeitsgruppe sich dem Incoming im FsJ widmete (stefan 
malik, bund der Deutschen katholischen Jugend), betrachtete arbeitsgruppe 
sechs teilnehmende mit besonderem Förderbedarf im FsJ (thomas bibisi-
dis, Deutsches rotes kreuz). Diese können – ebenso wie die „IncomerInnen“ – 
zusätzlich gefördert werden, um ihren besonderen bedürfnissen besser gerecht 
zu werden. arbeitsgruppe sieben (Jens maedler, bundesvereinigung kulturelle 
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kinder- und Jugendbildung) wiederum stellte  Freiwillige und einsatzstellen im 
ländlichen räumen in den mittelpunkt.

Die von kristin napieralla (bak FsJ und Paritätischer gesamtverband) dem 
damaligen leiter sowie axel-kurt schubert (baFza) moderierte und von Dr. Jens 
kreuter, dem leiter des arbeitsstabes Freiwilligendienste im bmFsFJ, sowie Dr. 
ralf-rené Weingärtner, dem FsJ-referatsleiter, begleitete tagung bot anlass für 
vielfältige Diskussionen. einig waren sich alle anwesenden in dem bestreben, 
auch zukünftig neben der seminararbeit auch die bildungsprozesse in der ein-
satzstelle sowie die pädagogische begleitung durch die träger wertzuschätzen und 
qualitativ hochwertig zu verwirklichen.
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